
 

Quelle: „Heimatecke“ der Windsheimer Zeitung, Datum und Autor sind mir leider unbekannt. 

 

 

Einst bin ich die Külsheimer Straße hinausgelaufen, 

da hab‘ ich am Bahnwärter-Haus eine Gruppe von Jungs angetroffen: 

Einer liegt auf einem Strohhaufen ausgestreckt auf dem Rücken 

und hat vor Angst die Zunge rausgestreckt, 

dazwischen hat er noch geschrien, mit mörderischem Geschrei… 

Einer (von den anderen) hält ihn an den Armen fest, der andere an den Beinen, 

ein Dritter schwingt sein Messer – aus Holz, recht schön geschnitzt, 

und hat ihm damit am Hals schon die Haut aufgeritzt. 

„Was macht ihr denn da, ihr Luder, ihr Donnerwetter-Buben? 

Ihr bringt den Kerl da ja noch kaltblütig um…!“ 

Da antwortet der mit dem Messer lachend und vergnügt: 

„Der Michel, der da auf dem Strohhaufen liegt, der ist schwer krank. 

Darum schneide ich ihm den Kopf ab, schneide ihm den Hals auf, 

das waschen wir dann sauber aus und setzen ihm den Kopf wieder drauf. 

Vielleicht schneide ich ihm auch noch ein bisschen von seinem Buckel weg… 

Wir nennen das „Federschmidterln“ – und das spielen wir Buben jetzt. 


